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Eisbein oder Rindersteak?

Thomas Betzholz

Diese Frage dürfte sich bei sommerlichen Tem-

peraturen kaum stellen. Statt Eisbein stehen 

dann wohl eher Schweinehals und Grillwürste 

hoch im Kurs. Und obwohl einem aller Orten 

in den Wohngebieten der Duft von frisch Ge-

grilltem um die Nase weht, geht es auf den 

Schlachthöfen im Sommer im Vergleich zum 

Frühjahr und der Vorweihnachtszeit eher ruhiger 

zu. Der vorliegende Beitrag stellt die jüngsten 

Entwicklungen auf dem Schlachtmarkt vor 

und beantwortet die Frage, was die Fußball-

WM mit den Schlachtungen zu tun hat.

Rund 42 % des Produktionswertes von etwa 
3,7 Mrd. Euro in der baden-württembergischen 
Landwirtschaft (also rund 1,6 Mrd. Euro) ent-
fallen auf die tierische Produktion. Wichtigster 
Produktionszweig hierbei ist die Milchviehhal-
tung (17 %). Zusammen mit der Rind- und 
Kalbfleischerzeugung (7 %) wird damit annä-
hernd ein Viertel des Produktionswertes der 
Landwirtschaft „im Ländle“ mit der Haltung 
von Rindern erwirtschaftet. Die Schweinehal-
tung folgt mit einem Anteil von weiteren 13 %. 
Dagegen haben andere tierische Produktions-
zweige wie die Geflügelproduktion (bis zu 2 %), 
die Eiererzeugung (0,8 %) sowie die Haltung 
von Schafen und Ziegen (0,5 %) nur unterge-
ordnete Bedeutung.

Verbraucher tendieren zu fettärmeren 

Fleischsorten

Das gestiegene Gesundheitsbewusstsein hat 
in weiten Teilen der Bevölkerung zu einem 
Wandel der Ernährungsgewohnheiten geführt. 
So erfolgt bei insgesamt rückläufigem Fleisch-
konsum eine spürbare Nachfrageverlagerung 
hin zu fettärmeren Fleischsorten wie Geflügel. 
Verstärkt wurde und wird dieser Trend durch 
die immer wieder auftretende Tierseuchen-
problematik wie etwa 2000/2001 BSE1 beim 
Rind oder die Schweinepest2. Geflügelfleisch 
profitierte von dieser Entwicklung und hat 
deutlich in der Wertschätzung der Verbraucher 
gewonnen.

Dieses Verbraucherverhalten schlägt sich indi-
rekt auch beim Selbstversorgungsgrad nieder. 
Der Selbstversorgungsgrad beschreibt, welcher 
Anteil des Gesamtverbrauchs eines Produktes 
durch die Inlandserzeugung gedeckt wird. Da 
sich die Angebotsseite zumindest kurz- bis 
mittelfristig deutlich unelastischer zeigt als die 
Nachfrageseite, schnellte der Selbstversorgungs-
grad3 bei Rind- und Kalbfleisch 2001 im Zuge 
der BSE-Krise um 50 Punkte auf 171 % nach 
oben. Erst 2005 wurde das Niveau von 2000 
in etwa wieder erreicht (Tabelle). Bei Schweine-
fleisch stieg der Selbstversorgungsgrad im 
Zeitraum 1998 bis 2005 um 16 Punkte auf 97 %, 

Fleischart 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005

Pro-Kopf-Verbrauch in kg/Jahr

Rind- und Kalbfleisch 15,1 15,1 14,0 9,9 12,0 12,5 12,6 12,1

Schweinefleisch 56,1 56,9 54,2 54,0 54,0 54,7 54,5 53,8

Schaf- und Ziegenfleisch 1,2 1,1 1,2 1,1 1,0 1,0 1,0 1,1

Geflügelfleisch 15,2 15,3 16,0 18,2 17,2 17,6 17,7 17,7

Selbstversorgungsgrad in %

Rind- und Kalbfleisch 118 116 119 171 140 126 129 121

Schweinefleisch 81 85 87 88 90 90 91 97

Schaf- und Ziegenfleisch 45 47 47 50 51 56 57 56

Geflügelfleisch 63 66 70 66 72 74 80 82

*) Der Selbstversorgungsgrad errechnet sich als Quotient aus der Verwertung (Verbrauch) eines Produktes im Inland und der In-
landserzeugung. Er wird in Prozent angegeben. Bei Werten über 100 % übersteigt die Erzeugung den Verbrauch.

Datenquelle: Statistisches Jahrbuch 2006; Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung, Landwirtschaft (Hrsg.).

Pro-Kopf-Verbrauch von und Selbstversorgungsgrad*) bei Fleisch in Deutschland 1998 
bis 2005T

1 BSE alias Rinderwahn-
sinn: Bovine Spongiforme 
Enzophalopathie – 
schwammartige degene-
rative Hirnerkrankung des 
Rindes.

2 Viruskrankheit mit großem 
wirtschaftlichen Schaden; 
auf den Menschen nicht 
übertragbar.

3 Der Selbstversorgungs-
grad errechnet sich als 
Quotient aus der Verwer-
tung (Verbrauch) eines 
Produktes im Inland und 
der Inlandserzeugung. Er 
wird in Prozent angege-
ben. Bei Werten über 
100 % übersteigt die Er-
zeugung den Verbrauch.
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Betzholz ist Leiter des 
Referats „Pflanzliche und 
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Baden-Württemberg.
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Gewerbliche Schlachtungen in Baden-Württemberg 2005 bis 2007 S1
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bei Schaf- und Ziegenfleisch um 11 Punkte auf 
56 % sowie bei Geflügelfleisch um 19 Punkte 
auf 82 %.

2007: Höchstzahl der Schweineschlachtungen 

in Baden-Württemberg mit rund 3,7 Mill.Tieren

In den baden-württembergischen Schlacht-
höfen wurden 2007 rund 3,7 Mill. Schweine 
geschlachtet. Dies ist ein Anstieg um rund 
125 000 Tiere (+ 3,6 %) gegenüber dem Vorjahr 
und damit die Fortsetzung des langfristigen 
Trends einer in den letzten Jahren beschleu-
nigten Aufwärtsentwicklung. Damit wurden 
2007 so viele Schweine im Land geschlachtet 
wie nie zuvor. Zum Vergleich: 1952 betrug die 
Zahl der Schweineschlachtungen rund 1,6 Mill. 
Tiere.

Rinderschlachtungen in ausgewählten Bundesländern 2007S2
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Bei Rindern ging die Zahl der geschlachteten 
Tiere binnen Jahresfrist um 1 100 oder 0,2 % 
zurück. Die Schlachtmenge stieg dennoch in-
folge der höheren durchschnittlichen Schlacht-
gewichte (mehr Bullen, weniger Kühe) um 1,3 % 
an. Die Höchstzahl der Rinderschlachtungen 
datiert auf das Jahr 1991 mit 868 900 Tieren.

Schweine und Rinder dominieren das Gesche-
hen auf den Schlachtmärkten. Von der Gesamt-
schlachtmenge ohne Geflügel (ca. 524 000 Ton-
nen Fleisch) entfallen auf Schweinefleisch 
316 000 Tonnen oder rund sechs Zehntel, 
202 400 Tonnen oder 39 % auf Rindfleisch, der 
Rest auf Kalb- (2 000 Tonnen) bzw. Schaffleisch 
(3 200 Tonnen). Gegenüber der gewerblichen 
Fleischproduktion sind die Hausschlachtungen 
(so beispielsweise 35 300 Schweine und 5 600 
Rinder) nur von untergeordneter Bedeutung 
und bei allen Tierarten weiterhin rückläufig. 
Lediglich bei Schafen stammt mit 14 100 von 
insgesamt 190 500 Tieren noch ein größerer 
Teil der gesamten Fleischerzeugung aus Haus-
schlachtungen. Hintergrund dürften hier die 
Sitten und Gebräuche ausländischer Bevölke-
rungsgruppen sein.

Schlachtzahlen mit ausgeprägten saisonalen 

Schwankungen oder was hat die Fußball-WM 

mit Schlachtungen zu tun?

Die Schlachtzahlen zeigen zumeist ausgeprägte 
saisonale Schwankungen. Unschwer lässt sich 
der Einfluss von Ostern und Weihnachten er-
kennen. Begünstigt durch die vergleichsweise 
niedrigen Zahlenwerte zeigt sich dies vor allem 
bei den Schafen. Zwischen April und Oktober 
herrscht dann Sommerflaute am Markt für 
Schlachtschafe (Schaubild 1). Hinzu kommt, 

Ähnlich wie bei der Feststellung 
der pflanzlichen Produktion werden 
Schlachtmengen nicht direkt erho-

ben, sondern aus den beiden Komponen-
ten“ Zahl der geschlachteten Tiere“ und 
„durchschnittliches Schlachtgewicht“ rech-
nerisch durch Multiplikation ermittelt. 
Beide Komponenten werden nicht eigen-
ständig erhoben, sondern sekundärsta-
tistisch aufbereitet.

Die Erhebung über Schlachtungen betrifft 
die Tierkategorien Rinder, Kälber, Schweine, 
Schafe, Ziegen und Pferde, an denen die 
amtlichen Tierärzte und Fleischbeschauer 
die Schlachttier- und Fleischuntersuchungen 
nach den Bestimmungen des Fleischhy-
gienegesetzes1 vorgenommen haben.

Die Schlachtgewichtsstatistik beruht auf 
den nach der 4. Durchführungsverordnung 
zum Vieh- und Fleischgesetz2 zu erstat-
tenden Meldungen. Bei den berichtspflichti-
gen größeren Schlachthöfen handelt es 
sich um Versandschlachtereien und Fleisch-
warenfabriken mit einer durchschnittlichen 
wöchentlichen Anlieferung von mindes-
tens 75 Schweinen, 30 Rindern, 30 Käl-
bern oder 50 Schafen. 

1 Fleischhygienegesetz (FlHG) vom 8. Juli 1993 (BGBl. I 
S. 1189), zuletzt geändert durch das Zweite Gesetz zur 
Änderung des Fleischhygienegesetzes vom 19. Januar 
1996 (BGBl. I S. 59).

2 Vierte Vieh- und Fleischgesetz-Durchführungsverordnung 
in der Fassung der Bekanntmachung vom 23. Juni 1994 
(BGBl. I S. 1302), zuletzt geändert durch Artikel 423 der 
Verordnung vom 31. Oktober 2006 (BGBl. I S. 2407).
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dass in der Schafhaltung Frühjahrs- wie Herbst-
lammungen üblich sind und damit die saiso-
nalen Zyklen noch verstärkt werden.

Das Bild bei den Rinderschlachtungen ist ähn-
lich, wenngleich die von Ostern und Weihnach-
ten ausgehenden Effekte nicht so stark ausge-
prägt sind. Bei Schweinen kann man, wenn 
überhaupt, dann in der Vorweihnachtszeit von 
einem Anstieg der Schlachtzahlen sprechen. 
Das „Februarloch“ dürfte eine Folge des Hochs 
am Jahresende sein, weil Schlachtungen zum 
Teil vorgezogen werden bzw. bei der Rein-
Raus-Methode4 leere Ställe zunächst gereinigt 
und desinfiziert werden. Erst dann erfolgt die 
Aufstallung der nächsten Mastgruppe.

Auffallend wie bemerkenswert ist der Peak so-
wohl bei den Rinder- als auch den Schweine-
schlachtungen im Mai 2006. Diese dürften im 
Zusammenhang mit der Fußball-WM 2006 
und der großen Zahl an hungrigen Gästen aus 
dem In- und Ausland stehen.

Bei Schweineschlachtungen ist der Nordwesten 

Spitze, bei Rindern der Süden

Wie nicht anders zu erwarten folgen die regio-
nalen Schwerpunkte des Schlachtgeschehens 
denen der Viehhaltung. Die meisten Schweine 
werden in Nordrhein-Westfalen (17,9 Mill.) und 
im nördlich angrenzenden Niedersachsen 

(15,9 Mill.) geschlachtet. Mit deutlichem Ab-
stand folgen Bayern (5,5 Mill.), Baden-Württem-
berg (3,7 Mill.) und Sachsen-Anhalt (2,9 Mill.) 
auf den Plätzen.

Bei den Rindern liegt dagegen die Südschiene 
vorn, wenn auch mit vergleichsweise geringem 
Abstand (Schaubild 2).

Mit Ausnahme von Mecklenburg-Vorpommern 
(148 000) werden in den neuen Bundesländern 
auffallend wenig Rinder geschlachtet: insge-
samt nur 288 800 Tiere. Das entspricht einem 
Anteil von 8,5 % am Bundeswert (3,4 Mill.).

Dabei kommen in Baden-Württemberg und 
Bayern vergleichsweise viele ältere Tiere auf 
die Schlachtbank. Es handelt sich zum einen 
um Milchkühe zumeist am Ende der vierten 
oder fünften Laktationsperiode sowie um 
Ammen- und Mutterkühe5. In Nordrhein-West-
falen dagegen stellen die Bullen mit 57 %  den 
Hauptanteil an den gesamten Schlachtungen, 
weitere 10 % die weiblichen Rinder. Damit 
werden in Nordrhein-Westfalen zwei Drittel 
der geschlachteten Rinder ausschließlich zur 
Fleischerzeugung gehalten und dann norma-
lerweise im Alter von 18 bis 24 Monaten ge-
schlachtet.

Weitere Auskünfte erteilt
Thomas Betzholz, Telefon 0711/641-26 40,
Thomas.Betzholz@stala.bwl.de

kurz notiert ...

4 Haltungsform hauptsäch-
lich bei der Tiermast. Alle 
Tiere sind beim Aufstallen 
gleich alt und gleich 
schwer. Sie werden später 
in größeren, einheitlichen 
Partien vermarktet und 
verlassen den Stall zum 
gleichen Zeitpunkt.

5 Ammen- und Mutterkühe 
sind Kühe, die das ganze 
Jahr nicht gemolken wer-
den und deren Milch nur 
von fremden bzw. eige-
nen Kälbern verbraucht 
wird.

Das Statistische Taschenbuch 2008 ist da

Kompakt und handlich präsentiert sich das jetzt 
aktuell vom Statistischen Landesamt herausge-
gebene Statistische Taschenbuch 2008. Das Wirt-
schafts-, Sozial- und Kulturgeschehen des Lan-
des wird in bewährter Form in Tabellen, knappen 
Erläuterungen und Schaubildern dargestellt.

Das Nachschlagewerk enthält die wichtigsten 
statistischen Basisdaten zu Baden-Württemberg, 
teilweise bis auf Kreis- und Gemeindeebene. 
Zur Abrundung des Materials der amtlichen 
Statistik konnten wiederum Daten anderer Ins-
titutionen wie Verbände, Kammern, Gewerk-
schaften und Kirchen aufgenommen werden.

Über 100 Indikatoren zu wichtigen Themen 

aus Wirtschaft und Gesellschaft

Das Statistische Landesamt erweitert ab sofort 
sein Internetangebot um über 100 statistische 

Indikatoren zu den wichtigsten Themenberei-
chen aus Wirtschaft und Gesellschaft. Die Indi-
katoren führen verschiedene Daten zu einer 
Kennzahl zusammen, um Hinweise zur Beant-
wortung aktueller Fragestellungen zu geben. Sie 
werden zu den Themenbereichen Fläche und 
Bevölkerung, Bildung, Gesundheit und Soziales, 
Volkswirtschaft, Erwerbstätigkeit und Arbeits-
markt, Landwirtschaft, Industrie, Bauen und 
Wohnen, Dienstleistungen, Öffentliche Finanzen, 
Umwelt und Verkehr sowie Energie auf unter-
schiedlichen regionalen Ebenen bereitgestellt.

Das neue Internetangebot beinhaltet neben der 
grafischen Darstellung des Indikators Hilfe stel-
lungen bei der Interpretation, die Erläuterung 
der Berechnungsweise, ergänzende Wertetabel-
len sowie Links auf Online-Datenbanken und 
weiter führende Informationen. Sie finden diese 
Indikatoren auf der Homepage des Statistischen 
Landesamtes durch Klicken auf die einzelnen 
Themenbereiche in der linken Menüleiste (Unter-
menü „Indikatoren“).

Das Taschenbuch kann für 
15,00 Euro zuzüglich 
Versandkosten bestellt 
werden beim
Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg
Böblinger Str. 68
70199 Stuttgart
Telefon: 0711/641-28 66
Fax: 0711/641-13 40 62
vertrieb@stala.bwl.de
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